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Deil LI. Juli Beilage zum Nagolder Jntelligenzblatt. I8L8

Ueber H a us schafzucht.
(Fortsezuiaq.)

Zn Wirtschaften , welche wie größere Bauernhöfe
geschlossen find, läßt fick mu Leichtigkeit diese Art der
Schafmastnug ausführen , ma» braucht , obgleich dieß die
Blühe des Hütens erspart, keine Ein rietigungeu zu ma-
eben, sondern nur durch eine» luwiioen schaferj .uugcn die
Schafe hüten zu lassen, damit sie »ichr in andere Kultu-
ren ausdreche» ; tieß wird indessen seilen der Fall seyn,
da fie die Rüden fast jedem anderen Futter vorziehen.
In solchen Wirkhschafren dagegen, wo die Parzellen der
Einzelnen zu sehr mit einander vermisch» sind, ist dieses
System durchaus nicht ausführbar . Man lasse, da frische
Luft und etwas Waideqang den Schafen immer zuträglich
ist, die Thiere in den, nächst dem Hause gelegenen, Gras¬
garten laufen , schütze die dort befindlichen jungen Obst-
bäume durch Umwicklung mit Dornen vor dem Aunage»
durch die Schafe und reiche ihnen das für sie bestimmte
Futter.

Mancher wird wobl hier die Einwendung machen,,
haß es schwer senn durfte, ohne dem R-mtviehbestaut Ein¬
trag zu ihun, . für die Schafe daS uoidlge Funer auf,u-
treibeu , und die Frage aufwerfcn, wie der hicii c>for¬
derliche Mehraufwand an Funer erstell werden soll?
Hierauf kann in erster Linie geantwortet werden,, daß selbst
bei den bestehenden Verhältnissen die Hausschafiucht den
etwaigen Eintrag im Rlndviehbcstand, in so fern dieser
Zungvieh betrifft, durch Erzeugung -iaeS vorzüglicheren
Düngers , so wie durch frühere Scdlachifahigkeil und teß-
halb schnelleren Umsatz des Kapitals reichlich aufwiegi;
in zweiter Linie ist aber zu bemerken, daß die künstliche
Fntkerprodnktion bei uns bei weitem nicht so fchwuugbafk
betrieben wird, als sie betrieben zu werten v-wdient- Es
gibt j. B . bei uns manche Strecke Wieungrund , dessen
Lage die Wasserung duruaus nickt gestaltet, solche War¬
fen sind seit Menschengedenken Wiesen, früher Waide ge¬
wesen und tragen wegen mangelueen Culturwechsels bei
weuem nickt kotz, was sie dem Boden nach, cen sie be¬
sitzen, tragen sollten. Untersucht man eine solche Wiese,
so findet man wenigstens 50 Prozent Moos und anderes
Unkraut aus derselben und dieß ist daraus erklärlich, daß
dieser Boten seit Jahrhunderten für Gras ausgemergcli,
nun eine ankere Bebauung » fordert und bei diesen reich¬
lich trägt Würde eine solche Umwandlung der Wiesen,
welche keine Wässerung zulassen, in Ackerland nickt nur
stellenweise, wie es aus Roth aefchieht, sondern durchgrei¬
fend bewerkstelligt, so könnte manches bisbet ausschließlich
als Ackerland benütztes Feld mir ausgezeichnetem Vorthul
dem künstlichen Fuilenbau anheim gegeben werten , uns
einen Mehrertbag an grünem und dürrem Klee, , so wie
an Rüben , Kartoffeln und Runkelrüben liefern , tsr den
Betrieb der Hausschafzucht möglich machte, ohne dev Rin¬
derzucht: den Wütigsten Eintrag , zu thun,

Außer den Rüben sind von Bodenfrüchten die Kar¬
toffeln als ein sehr gesundes und nahrhaftes Futter für
Schafe zu erwähnen.

Das Grüufiitier der ? ckafe besteht aus Gras , rothem
und blauem Klee auch Lucerne und Mengfutker, cs un¬
terscheidet sich so wie auch das Dürrfukter , wesentlich in
nichts vou dem für das Rind zn benützenden Eine Fük-
tei ungsweise verdient aber hier besonderer Erwähnung,
es ist die inil Roggen. Der Roggen kann bekanntlich
nn Frühjahr ohne Schade» für die Ernte abgemabt und
als Funer verwendet werden. Dieß ist jedoch am besten
daun ausfahrbar , wenn das Roggenfeld von kräftigem
Boten ist und in guter Dunguug sieht, bei geringen Bö¬
ten und schlechter Düngung dagegen würde eine solche
Nutzung der spateren Ernte Eintrag khun. Man sieht
leicht ein, daß es gerade der Achafdünger ist, welcher ein
solches Verfahren möglich macht und den Gewinn eineS
zehr Nährenden Futters zu einer Jahreszeit sickert, wo
mau gewöhnlich alle Ursache hat , seinen Heuvorraih zu'
schonen.

Körnerfutter endlich, wie Getreide aller Art, nament¬
lich Hader , Roggen , Äckerbohnen liefern , am besten ge-
>chrolec, gegen das Ente der Mästung ein vortreffliches'
Kurier, werden sich aber nur bei niederen Preisen als loh¬
nend in dieser Beziehung erweisen.

Oie Art der Swafwirtdschisst, in so fern sie Stech-
fchafe velnffr, wird der Natur der Sack« nach immer
erne doppelte sey» müssen, entweder nämlich sicht man
mehr auf Züchtung vou Schafen , oder man schafft sich
zum Behufe der Mästung Swafe an , um sie nach kür¬
zerer oder längerer Zeit wieder abzusetzen. Die Art und'
Weife aber , wie diese beiten Betriebsarten mir einander
zu verbluten find, hangt rheils von den Verhältnissen des
E nzeluen, rheils vou dem jährlichen Ertrag des Futters'
ab. Reine Zuchtdeerdcn werten von dem Landwirih, der
in der Nahe der Statt wohnt , und auf kleine Parzellen
angewiesen ist, nicht wohl mir Vorrheil und in der Aus¬
dehnung gehalten werten können, in welcher sie großen'
Nutzen adwerfen, dagegen wird dieß auf Hofgütern leichter'
der Kall seyn können. In manchen solchen größeren Gü¬
tern Oderfchwabons ist es Brauch, das Brachfeld mehrere
Jahre unbebaut liegen zu lasse» , es wackSt dann dorr,
was die gure Mutte , Natur wachsen laßt, und ein solches'
Feld wird zur Walde benutzt Wurde man sich die Muhe
geben, Gras - und Kleesameu zu erzeugen und kiesen auf
solch ein Brachfeld ouszustrelieu, so harte man sicher den
Vorrheil eines reichlicheren Futter - Ertrages und könnte
diesen tdestweise für Sieckschafe benützen, unbeachtet der
anderweitigen Schafzucht. Der kleinere Lantwirrd würde
alsdann gut rhun , im Herbste Brackzibben und magere
Hammel zu kaufen, kiese bei sparsamem Furrer überwinterch
und im Frühjahre auf reichliche Grunmastung setzen; oder
aber, , wenn sein Vorrach von Rüben und Kartoffeln- es?



zuläßt , im Herbste Lämmer zu kaufen und diese so schnell i Freßlust bedeutend vermehrt und die Gesundheit erhält,
als möglich bis gegen den Januar oder schon bis Weih - l Durch künstliche Mittel , wie durch kleine Gaben von An¬

nachten fett zu machen und dann an den Metzger zu ver - ^ timon oder von Kohle suchen Manche einen hohen Grad
kaufen . Der Nutzen , der rheils durch den unmittelbaren Ge¬
winn an Fleisch , rheils durch den Pferch hiedurch entstünde,
wäre gewiß ein lohnender zu nennen . Dieser Handel mit
Stechschafen kann neben der Züchtung betrieben , und je
nach der Futterernte ausgedehnt oder vermindert , jeden¬
falls aber so eingerichtet werden , daß man zu der Zelt,
wo der Futtervorrath es am besten zulaßt , am meisten
Schafe aufgestellt werden , um nach schnell vollführter Mä¬
stung an den Metzger zu kommen . Auch in dieser Bezie¬
hung werden die oben angegebenen Zeichen und Eigen¬
schaften , welche für schnelle Mastfählgkeir sprechen , dem
Handeltreibenden Landwirthe von Nutzen seyn.

Noch ist ein Umstand zu erwähnen , welcher für den
Schafmäster von Wichtigkeit ist . Bekanntlich gibt eö
Waiden , welche den Schafen dadurch verderblich werden,
daß sie denselben selbst nach kurzer Hütung den Anbruch
(Fäule , Egelkrankheit , Bleichsucht ) mittheilen . Anfangs
werden bei dieser Krankheit die Schafe schnell fett , dann
aber magern sie eben so schnell av und werden krank.
So lange sie fett sind , sind sie nicht nur für den Metzger

von Wohlleibigkeit zu erzielen . Diese Mittel sind jedoch,
unvorsichtig angewendet , schädlich , und es wird überhaupt
beim Schafe nie von Nutzen seyn , wenn man die höchsten
Grate der Mästung zu erreichen strebt.

Was die Zuchtschafe und Lämmer betrifft , so gelten
in Absicht auf Fütterung folgende Grundsätze . Gegen die
Rittzeit hin , welche am besten im September oder Okto¬
ber statksindet , bringe man die Mutterschafe auf bessere
Waide , während der Riltzeit aber füttere man beiden Ge¬
schlechtern etwas Haber . Findet man für nörbig , eigent¬
liche , den Geschlechtörneb aufregende Mittel anzuwentcn,
so enthalte man sich zu diesem Endzwecke aller heftig
wirkenden Arzneimittel , etwas Knoblauch in einer Latwerge
mit Salz und Wachholderbeeren wird in dieser Hinsicht
entsprechend seyn.

Was die Behandlung der trächtigen Mutterschafe
betrifft , so hüte man sich zwar sehr davor , sie den Win¬
ter über allzukarg zu ernähren ; dieß ist nicht nur un¬
menschlich , sondern auch unnützlich , denn die Erfahrung
hat dargethan , daß die Drehkrankheit nie häufiger vor-

sehr brauchbar , sondern liefern ein sehr wohlschmeckendes i kommt , als bei Lämmern , welche von Mutterschafen ab-

Fleisch , daher Waiden oder Wiesen , welche die genannte ^stammen , die bei karger Fütterung haben überwintern müj-
Eigenschaft besitzen , für den Schafmäster von Nutzen seyn ! sen . Im Gegentheil aber hüte man sich eben so sehr vor
können , so bald er den rechten Zeitpunkt wahrzunehmen ' Ueberfurterung und zu reichlicher Fütterung der trächtigen
versteht . Wiesengründe , welche diese Eigenschaft haben, ! Mutterschaafe , weil dadurch leicht entzündliche Kränkelten
sind namentlich solche, die nach entweder natürlicher ( Ueber - ! erzeugt werden können . Was den Genuß des Salzes be-
schwemmung ) oder künstlicher Bewässerung außerordenc - ! trifft , der bekanntlich den Schafen unter allen Verhaltnis-
lich schnell GraS erzeugen , und solche , die in Gegenden, ! sen zuträglich ist , so wollen Einige die Beobachtung ge-
besonders engen hochgelegenen Thälern liegen , in welchen Hnacht haben , daß übermäßige Salzgabcn bei den Mutter-
sich jene eigenthümliche Sumpfluft , in Folge von unkei - schafen Verwerfen oder frühzeitiges Lammen verursachen;
halb im Thale gestauten Wassern erzeugt , welche beim gänzliche Entziehung des Salzes rst nicht rakhsam , man
Menschen das Wechselfieber ( kalte Fieber ) hervordringt . ! reiche ihnen daher geringe Gaben von Kochsalz , aber öfter

Eine einzige Nacht , ja wenige Stunden auf einer solchen als gewöhnlich , so daß ihnen die übliche Quantität Salz
Waide zugebracht , können dem Schafe 'jene verheerende ( man rechnet auf das Schaf wöchentlich 8 Loth ) >n klci-
Krankheit mittheilen . Da , wie gesagt , vor dem Ausbruch ! neren , oft wiederholten Portionen vorgelegr wird,

dieser Krankheit die Schafe sehr an Fleisch und Fett zu - j Die Fütterung der Mutterschafe nach dem Lammen

legen , so kann der umsichtige Schafhalter sich diesen Um - ^erfordert besondere Vorsicht . Manche Schafhalter haben
stand zu Nutze machen , indem er gerade auf solche ver¬
dächtige Waiden seine Vtechschafe bringt . So bald er
aber bemerkt , daß die Augen bleich zu werden beginnen
und daß die Schafe , anstatt mit Begierde über das Fut¬
ter sich herzumachen , an Freßlust abnehmen , so ist der
Augenblick gekommen , wo er sie verkaufen muß , wenn er
sie nicht durch Krankheit verlieren will.

Was die Regeln bei dem eigentlichen Mastungsfutter
betrifft , so ist hierüber Folgendes zu sagen : Thieren,
welche man mästen will , gönne man die möglichste Ruhe
und gewähre ihnen den Aufenthalt in einem dunkeln , aber
reinlich gehaltenen , mit guter Streue versehenen und luf¬
tigen Stall , man gehe von dem gewöhnlichen Futter all-
mählig zu dem nährenden über , gebe zuerst ihnen neben
dem gewöhnlichen Grün - oder Dürrfutter Wasserrüben,
dann schwedische TurnipS , dann Zuckerrüben und zugleich
Kartoffeln . Gegen das Ende der Mästung reiche man
Oelkuchen und Körnerfutter , namentlich Ackerbohnen , zuerst
in kleinen , dann in steigenden Quantitäten , jedoch nie aus¬
schließlich , weil diese reizenderen Futterstoffe leicht entzünd¬
liche Krankheiten verursachen , und versäume niemals hier
und da etwa wöchentlich 2 — 3 mal ihnen eine Lecke von
Salz , Kleie und Wachholderbeeren vorzusetzen , was die

die Gewohnheit , nach der Geburt diesen Thieren kräftiger
nährendes Futter vorzulegen , iu der Absicht , hiedurch die
Milchabsonderung zu steigern , und de» Mutterschafen,
welche durch die Geburtsanstrengunz und die Trächtigkeit
erschöpft waren , eine stärkende Erfrischung zu reichen.
Beide Zwecke werden hiedurch nicht nur nicht erreicht,
sondern es wird durch zu üppige Nahrung derabgelamm-
ken Mutterschafe oft ein doppelter Schaden hervorgebracht.
Die Mutterschafe nämlich werden durch solche reizendere
Nahrung zu entzündlichen Krankheiten disponirt und wenn
auch dieß ohne Schaden für sie selbst vorübergehk , so er¬
zeugen sie eine für die erste Zeit viel zu rahmreiche und
konzcntrirte Milch , als daß die Lämmer dabei gedeihen
könnten ; diese überladen sich den Magen , sind unfähig,
die Milch zu verdauen , und bekommen heftige ruhrarftge
Diarrhöen , die oft zwei Dritkheile davon hinraffen . Man scy
also um diese Zeit mit der Fütterung ganz besonders vor¬
sichtig und leite die für die Erhaltung der Kräfte der Mut¬
terschafe allerdings nothwendige Zuschußfütterung nur nach
und nach ein.

Die Fütterung der Hausschafe weicht von der der
Waideschale in so fern ab , als man jenen wie dem Rind¬
vieh das Fukrer vorzulegcn hat , wenn nicht , wie oben an-
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gedeutet , die Oertlichkeit erlaubt , sie in Koppeln laufen
zu lassen . Diese Stallfütterung , beziehungsweise Hürden¬
fütterung , hat etwas Beschwerliches , indem die Schafe,
wenn fie reckt gedeihen sollen , im Stalle täglich sechsmal,
Morgens , Mittags und Abends je zweimal gefüttert wer¬
den müssen . Man rechnet hiebei auf das Stück täglich
10 Pfund grünen , oder 2 Pfund gedörrten Klee , muß
aber dabei die Schafe , so oft es die Witterung erlaubt,
auf einen benachbarten Platz herauslassen , damit fie frische
Luft schöpfen . Will man die Schafe , was namentlich im
Herbste vortheilhafc sey » kann , zum Pferch benützen , so
sehe man ihnen die nörhige Futtermcnge in Hürden vor.

Eine Hauptregel bei der Fütterung der Schafe , die
jedoch auch für andere Thwre gilt , ist die, daß man dar¬
auf steht , ihnen ihr Futter in einem Zustande vorzulegcn,
wo es für ibren Geschmackstnn am lieblichsten ist , und
dabei möglichste Gleichmäßigkeit im Futter das ganze Jahr
hindurch beizuvehalten . Sieht man auf die Lieblichkeit
des Futters , so wird man dadurch bedeutend an Futter
ersparen können , daß man ohne Nachtbeil dieses Futter
mit einer ziemlichen Quantität Siroh versetzen kann . Alle
Thierc bedürfen neben ihrem eigentlichen Futter einer
gewissen Menge Ballastes , welcher zwar nicht ganz nah¬
rungslos seyn darf , aber weit geringer seyn kann , als
das andere Futter . Für sich gegeben wird das Stroh
von den Schafen entweder schlechthin verschmäht , oder die
Thiere gedeihen dabei nicht und kommen so sehr in ihren
Kräften herab , daß sie weniger mastfählg werden ; am
besten dagegen kann es dann verfüttert werden , wenir es
mit recht lieblich schmeckendem Heu oder Oehmd verseht
wird . Es ist eine sehr verwerfliche Praktik , daS Heu zu
einer Zeit zu gewinnen , wo der Grashalm schon Kamen
angeseht hat ; hiedurch gewinnen zwar manche ( bei weitem
nicht alle ) Grasgattungen an Nahrungsstoff und da » auf
diese Weise gewonnene Heu wird schwerer . Allein das
gewürzhafte Element , das in den Blüthen steckt und das
Heu zu nnem lieblichen Futter macdl , geht gänzlich ver¬
loren . Nehmen wir nun in Rechnung , daß bei lieblichem
Futter die Thiere besser gedeihen und eine größere Menge
Stroh , welche zum Theil als SattigungSdallast dienr,
mit verzehren , so wird sich der Vorrheil eines während
der Blükhe gewonnenen Heues gegenüber von dem im
Samen gewonnenen klar Herausstellen . Die Schafe lieben
vielerlei Futter zu fressen , daher lege man ihnen im Stalle
Mengfutter vor , als Heu , Kleeheu , Haberstroh , Linsen¬
stroh , grünen Klee , grünes Wickenfutter , Kartoffeln und
Rüben , alles durch einander zu Häcksel geschnitten . Von
diesem Futter gebe man ihnen nie mehr , als was sie auf
einmal fressen können , weil es ihnen sonst entleibet , und
sie den Rest unter die Füße treten . Die Freßlust der
Schafe wird dadurch vermehrt , daß man ihnen das Fut¬
ter in ihrer Abwesenheit in die Krippen richtet und sie
dann in den Srall wieder hereinläßt , man lasse daher
nach jeder der sechs Fulterzeiten die Schafe ins Freie und
mache eine neue Futterportion zurecht , so lange sie draußen
sind . Man sieht leicht ein , daß diese Pflege mit nicht
geringer Mühe verknüpft ist, allein diese Muhe lohnt sich
reichlich beim kleinen Landwirth , der Alles mit den Sei-
nigen besorgt , nichts für Taglohu ausgibr und seine Zeit
eben wegen der Kleinheit seiner Wirtschaft nicht besser
vr - wenden kann , als daß er durch Fleiß im Einzelnen
zu ersetzen sucht , was seinem Besitzthum an Größe ab¬
geht . Bei größeren Wirthschaften aber verlohnt es sich,

einen eigenen Schäfer für die Schaft zu halten , der die
Fütterung zu besorgen hat.

Die Tränke  der Schafe ist in so fern von Wich¬
tigkeit , als nichts diesen Thieren nachtheiliger ist, als schlech¬
tes , sumpfiges Wasser , frisches Brunnenwasser reiche man
daher täglich wenigstens zweimal . Manche Schafhalter
sind der irrigen Meinung , die Schaft bedürfen gar keines
Trankes ; dieß ist wahr , wenn sie beim Waidegang nichts
als Grünftittcr erhalten , oder wenn sie im Stalle Rüben¬
futter bekommen , denn dann bedürfen fie kein oder sehr
wenig Wasser . Bei Dürrfutter dagegen müssen sie ge¬
tränkt werden . Man vermeide hiebei jegliche Erkältung
durch den Trank , daher gebe man ihnen nie Mittags bei
heißem Wetter zu trinken , sondern lasse sie in den küh¬
leren Morgen - und Abendstunden ihren Durst löschen,
aucd vermeide man daS Auflecken von Thau , Reisen oder
Schnee , wodurch sie sich den Magen erkälten und gefähr¬
liche Unterleibsentiünduiigen zuzieden können . Das Trän¬
ken geschiedt am bellen mittelst niederer Tröge , die man
jedesmal am Brunne » mit frischem Wasser füllt , oder aus
einem reinen fließenden Bache , an den man die Schafe
zur Tränkezcil treibt.

4 . Von der Zucht der Hausschafe.
Hat man nach den oben angegebenen Regeln die ge¬

hörigen Zuchtthiere ausgcwählc , so verfahre man mit der
Zucht folgendermaßen:

Die erste Bedingung einer guten Schafzucht ist die,
daß man die Zuchtthiere in gehörigem Alter auswähit.
Weder zu junge noch zu alte Zuchtthiere werden die ihnen
innewohnenden vorzüglichen Eigenschaften aus die Jungen
übertragen , werten also nicht fähig seyn , die bei jeder
Tbierzucht wünschenswerthe Konstanz festzuhalte » . Wer¬
den die Widder zu jung zur Zucht gebraucht , so werden
sie dadurch geschwächt , und sind in dem Alter , in wel¬
chem sie die besten Nachkommen erzeugen sollten , zu schwach;
laßt man sie dagegen in zu spätem Alter zu , so rheileu sie

, die Eigenschaften ihres höher » Alters den Lämmern mit,
' sie erzeugen schwächliche hinfällige Junge » , oder aber sie

sind unfruchtbar . Noch viel wichtiger als das Alter des
Widders ist das des Mutterschafes . Einem zu jungrn
Widder wird mäßige Verwendung zur Zucht bei weitem
nicht so viel schaden , als einem zu jungen Mutterschafe,
wahrend es dagegen Beispiele gibt , wo Mutterschafe , die
in ihrer Jugend geschont wurden , dis in das siebente Jahr
und noch länger fruchtbar blieben und schöne Lämmer
erzeugten . Da jedoch die beiderseitigen Eiternrhlere ge-
wiße Eigenschaften auf das Junge übertragen , so wird
es gut seyn , um die möglichste Konstanz in der Zucht sich
zu sichern , jungen Widdern alte Mutterschaft und alten
Widdern junge Mutterschaft zuzukheilen ; dieß geschieht
nebenbei noch in der Absicht , weniger fruchtlose Sprünge
zu erhalten , weil bei einem solchen Verfahren tmmer we¬
nigstens der eine Theil schon mir dem Geschäfte der Be¬
gattung bekannt ist. Unter anderthalb Jahren sollte nie
ein Widder zur Zucht verwendet werden und sollte jeden¬
falls vis in sein drittes Jahr nur wenige Schaft zu sprin¬
gen bekommen , dann aber in vollem Maaße Bverwendet
werden , weil vom dritten bis zum fünften Jahr « die Blü-
lhezeir seiner Kräfte ist. Mit anderthalb Jahren ist das
Mutterschaf zum ersten Sprunge reif ; es ,'parer erst dazu
verwenden zu wollen wäre Verschwendung , so wie cs grau¬
sam wäre , es schon mrt dem ersten Jahre dem Widder
zuzutheilen . Dieß hat semen Grund darin , daß das Schaf
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brK zum zweiten Jahre völlig ausgewachsen ist, also füg¬
lich dann ein Lamm gebaren kann, und meistens ist die
erste Frucht bloß ein einziges; mit anderthalb Jahren da-
gegen wäre es noch nicht ausgewachsen und könnte da¬
her jährig besprungen bei der Geburt Noch leiden. Nack
dem fünften Jahre ist es nicht räthlich, die Mutterschafe
zur Zucht zu verwenden, denn sie bleiben dann erschöpft
durch frühere, namentlich wenn Zwillingsgedurien , galt,
oder kommen durch den Gedarakt dergestalt herunter, daß
sie nicht mehr leicht zu masten find und wenig Wenh mehr
baden-;, viele Schafzuchten finden es daher voriheilbaft, die
Mutterschafe schon im dritten oder vierten Jahre zu mä¬
sten, weil fie hier am geeignetsten hiezu sind; jedoch hängt
tieß von den einzelnen Verhältnissen des Schafzüchterö
ab und kan» nicht als allgemeine Regel gelten,

^Außer der Sprungzeik trenne man tue Widder von
den«Schafen, weil fie sonst allzu hitzig würden. Beiman-

chen Schäfereien ist es Gebrauch, ken Widdern ein Schür ;-
chrn anzulegen, damit fie verhindert werden, die Schafe
zu bespringen; dies ist zwecklos und grausam , es steigert
den Trieb eher als ihn zu unterdrücken, und macht die
Töiere daher oft znm rechten Gebrauch unfähig. Was
>rr Wirtschaft der Hausschafe betrifft, zo könne» die
Zuchtwikder eben so gut einem besonders hiezu aufgesicll-
len Fasclviebbalter übergeben werden, als dieß bei den
F .irren und Ebern der Fall ist, so daß mit wenigen Wid¬
dern der ganze Schasdcstand einer Gemeinde versehen wer¬
de» kann. Schwächliche, unfähige alre Widder schaffe
man ad ; es ist dies; bester als durch Fütterung von Hans--
samen oder Knoblauch den Geschleichlslrieddieser Thiere a» u-
regen. was jedoch dann norhwentiq werden kann, wenn matt
sich zur Verbesserung der Zucht eines ekcln. aber vielleicht
durch Reisen rc. erschöpften Widders bedienen muß.

(Beschluß folgt.)

Nagold

A JA ! AI ÄÄ Äst »D4-
Wir beehren uns , hiemlk die höfliche Anzeige zu machen,

daß wir am
Donnerstag dem 13. Juli

unsere Hochzeit im Gastvof zur Post dahier feiern
werden „ wozu wir uns erlauben , alle unsere Freunde
und Bekannten, denen eine persönliche oder schrmliche

Einladung nicht zugekonnnen seyn sollte, hicmil höflichst emzuladen.
Nagold , den 10, Juli 1648.

Metzger- 2berzunftm«ister, Gerichtsbeisitzer Fuch statt
in Nagold.

Wilhelmine Heining er  aus Sindelfingen.

Auf daS in Nagold erscheinende
Mmts - rrud Zrrtelligenz-Blatr Magold

und Horb,
Preis halbjahilich 45 kr. ,

so wie aus das damit verbundene
Unterhaltung Blatt mit Wildern,

Preis jede Wowe 1 kr. ,
nimmt für Horb und Umgegend Bestellungen an

Bcnvaliungs - Aktuar Ehn -is in Horb.

Nagold.  W
Emvfehlun g ^

Zur Fertigung von Schärpen x-
c- für die Offiziere der Bürgerwedr

empfiehlt sich für etwaige Be-
D Münzen
v Franz N i s ch,

Bortenmacher.

Nagold.
Empfehl nn  q.

Unterzeichneter ist in Stand gesetzt,
alle Arten Gewch, schafie von
gutem trockenem Nußdaum-
und Kuchenbolz zu verferti¬

gen. Ferner hak er auch rauh ausge¬
schnittene Gewehrschäfre und inipvau-
mene Dielen, gut trocken, zu verkaufen.
Vielen Aufträgen entgegensetzend, sichert
er bei solider Arbeit die billigsten
Preise zu.

Den 6. Juli 1848.
Renner,  S <breinerwemer.

Nagold.
Einige Karren Dung sind fest bei

G. Zaifer,  Buchdrucker.

Wöchentliche Frucht--, Brod -, Fleisch- , Bikkualten- und Holz - Preise.

Nag .vtd , oen 8, Juli >848.
Frucht- «Mittel- Verknust

Gattungen. Ipreis,s wnrbcn: Erlös.

stUkr. Sch
Dinkel,neu.1Sch, 5 tl 1L9
Dinkellall. „ - st—j —
Kernen. . , . 14«—
Haber . . „ ! 4 4
Gerne . . ^ 6 52
Mukltruchl1 ^ I >
Waizen. . .
Bdbnen . . .
Roggen . . . 1j
Wicken. . . —
Erbsen. . .  —
Sinsen. . . —
Sim.-Gerstr . —
Rvg-Waizen. —̂

«r . k. kr

Horb,
den 10. Juli. 1848,

per Scheffelt
st-

4 1053 38 --
kr.Ifl.
— 6

kr. st., kr.

Brod - Prelse >, Nagold«H°rb
4 Psd. Kernenbroo . 10 kr.st? kr.

1 22«—.

1
7

12
1

4!
24 30 !-
30 33 j—
48 4 —
gr 48 —
1t

30 — —

i
20- 8 — - —

„ Kwwa-Wrvv . . 8
Wecks 8 Sth.- Qtl. 1
Fl eis ch- Pr eise.
Pfd. Ochsenitcisch.
„ Rrnoneisch
. Hammeliielsch
. Kalbgeisch .
. Schwemeüeiich,

abgezogen
unaogezvgen

Fett - Preise.
. . Schweine-Schmalz
. Rindschmatz . .
. . Bnrrer.
. . Sichrer, gegossen-

10
g

10
12

28
24
16
24

1»
1

10
8

.32
30
2»
Lr

Nagold
1Pfd.Lichter, gezogene 22 kr.
1Pfbt Leste . . l7ir.

Ho lz - P r e , se.
Bvdseilen. 1' breit t

raube. . 40—43 .
balbiaubere . 48 „
blinde . 1 st. « „

Brewer, 1' br. 28—38 ..
g—i»- br. . 18 .

Rabmenschenkel 14—15 ,
Sanen . . . . —8 .
Kl. Buchenholz:

vr. Achse 13 8. 20 .
gestößt . 13 >1. 20 .

Kl. Tannenbolz:
vr . Ächte 7 st — »
gestößt . . 7 ft. — .

HorU
2 l>kr.
18  Ir.

43-
48 .
8

38
13

14- 15,
5—6

1-3 ». -
t4st . -

7K. 4tst
8 st.12

40

26
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dah
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gebt
dür
fab
mäj
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wer
Zch
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beka
gcri
Ein
nein
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